Von dieſer der Unterhal⸗ 
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Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 


W 80, 


nirt bei allen Poſtaͤmtern, 

Donnerſtag, welche das Diatt für den Preis 

0 von 2217 Sgr. pro Quartal 

am 6. Ju li gane de e ne 

2 - ern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
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Danziger Dampfboot 
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N Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, * 
Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


1 


Hoch oben! und ſtändſt du am boͤchſten, 
Bi 5 Und ſtaͤndeſt allein; — 


: Willſt lieber, tief unten, 
Auf dem Berge ſtand ich 5 779 
Hoch oben allein, Der Geſelligſte ſein! 


Und blickt in die Lande a | Julius Sincerns. 
Tief unten hinein. — 0 — EN , 

; And ſah auf die Menſchen f 7 

Veräͤchtlich hin, N Glück und Leid. 

N Vor allen erhob mich (Fortſetzung.) 


Der ſtolze Sinn. — f 
„Sagte ich es nicht,“ rief der enthuſiasmirte Schnei⸗ 


Sie krochen, wie Wuͤrmer, der, der vor Entzücken außer ſich war, »ich wußte gleich, 

An Berges Rand; — was an ihm dran war; Vivat, es lebe die Kunſt! “, — 

Und ich war der Adler, ER „Punſch! Punſch! & ſchrie der Dicke, mit einer Donnerſtimme, 
Beherrſchend das Land! daß die Glaͤſer auf den Tiſchen zu tanzen anſingen, „bringt 

Punſch, wir müſſen trinken.“ — „Wie viel, Herr Ge⸗ 

Und ich war der Adler, vatter?« ließ ſich der erfreute Wirth vernehmen. „Eine 

Beherrſchend das Land! Kanne, eine Bowle, fo viel Ihr wollt, nur ſchnell,“ erhielt 

Und Alles, da unten, er zur Autwort. — »punſch “ wiederholte, wie ein Echo 

8 Das ſchien mir nur Tand. — der Küſter, indem er die Augen weit aufriß, „ja wir wol⸗ 
8 len Punſch trinken, es geht nichts über ein gutes Glas 
Und wie ich ein Weilchen Punſch.« — „Ich muß Euch ſagen, Freundchen,« wandte 

Mich alſo vergaß, ſich der Dicke an unſern Helden, „ich habe einen ordentli⸗ 

Da kam Langeweile, chen Reſpekt vor Eurer Kunſt bekommen, in Eurer Geige 

Verdarb mir den Spaß. — muß ein Zauber liegen, denn wahrhaftig die Töne find mir 

bis in's Herz gedrungen.« „Ja, ja!“ ſtimmten die Andern 

Da ward mir recht ſchwindlich, bei, „es iſt was Ausgezeichnetes. «“ — Der junge Mann 

Da ward mir recht bang, wurde durch das freudige Anerkennen ſeiner Kunſt ſichtlich 

Es trieb mich zu Freunden erheitert, und das Bedrückte in feinem Benehmen fing ſich 


; Sehnfüchtiger Drang. — allmälig zu verlieren an, wodurch die Vorliebe feiner Um⸗ 
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gebung für ihn noch vermehrt wurde. Als der Punſch in 
mächtigen Gläfern, den Leiſtungen der Trinker angemeſſen, 
ankam, wurde dem Künſtler ein Glas gereicht, Alles ſtieß 
mit ihm auf langes Blühen und Gedeihen kräftig an, daß 
es wie Glockengeläute im Zimmer klang, und dem Küſter, 
der einen Humpen baß liebte, ob dieſem Klang ſchier Thrä— 
nen entfielen. Man ſetzte ſich nun wieder au den Tiſch, 
den Künſtler nahm man in die Mitte, und das Fragen und 
Erzählen konnte kein Ende finden; ſämmtliche Anweſenden 
äußerten eine ſolche Theilnahme für den Fremden, als wenn 
er ihnen ſchon Jahre lang bekannt geweſen wäre, doch am 
lebhafteſten intereſſirte ſich der Schneider für ihn, der ihm 
faſt jedes Wort vom Munde ſtahl; für feinen Freund und 
Collegen, äußerte er, wolle er hundert Mal fein Leben laſ— 
fen. Der Reiſende gab unaufgefordert noch einige Stück⸗ 
chen zum Beſten, was ihm natürlich ſehr hoch angerechnet 
wurde. 

Aber es fing allmälig an ſpät zu werden, die Köpfe 
der Gäſte, die nicht ganz leicht waren, ſehnten ſich nach 
Ruhe und nach einigen Berathungen wurde die Sitzung 
aufgehoben. Als der junge Schwarz feine Rechnung. bes 
zahlen wollte, weigerte ſich der Wirth ſtandhaft das Geld 
anzunehmen, er betrachte ihn als einen Freund, einen Gaſt, 
ſagte er, der bei ihm nur zum Beſuch gekommen wäre, und 
der Schneider wollte es ſich nicht nehmen laſſen, den jun⸗ 
gen Mann in ſeinem Hauſe die Nacht zu beherbergen, ſo 
viel er ſich auch dagegen ſiräubte. So wurde denn, nach 
gegenſeitigem herzlichen Händedrucke, aufgebrochen, und Je⸗ 
der begab ſich ziemlich aufgeregt in ſeine Wohnung. 

Der Reiſende fand bei dem Eintritt in die Wohnung 
ſeines Gönners, die von einer Ampel erleuchtet war, ſich 
nicht wenig durch deren Nettigfeit, ja Wohlhabenheit über⸗ 
raſcht, welche ſeine Begriffe von einem Dorfſchneider ſehr 
weit übertraf. Die Frau des ſeligen Mannes, denn ſelig 
war er bei feinem Leben ſchon, wurde allen Vorſtellungen 
zum Trotz aufgeweckt, der Reiſende mit allen Vorzügen, 
die er beſaß und nicht beſaß, vorgeſtellt, ihr befohlen, ein 
Bett für den jungen Mann im Nebenzimmer zu recht zu 
machen, und nachdem der Befehl des gnädigen Herrn und 
Meiſters vollzogen, gingen die Herrſchaften unter Wünſchung 
einer guten Nacht zur Ruhe. — 

Als der Reiſende Morgens erwachte, rieb er ſich die 
Augen, und ſchaute verwundert im Zimmer umher, denn 
ihm kam das geſtrige Ereigniß ziemlich fabelhaft vor, er 
ging Alles nochmals durch, und blieb natürlich bei ſeinem 
Wirthe ſtehen, in deſſen Bette er jetzt lag; er war unges 
mein geſpannt, ob die Freundlichkeit von geſtern die Nacht 
überlebt hatte oder nicht. Er ſtand ſogleich auf, kleidete 
ſich an, und kaum hatte er feine Toilette beendigt, als fein 
Wirth eintrat, und den Beweis gab, daß, wenn er an ihm 
gezweifelt, er ſich großes Unrecht habe zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. — 

„Guten Morgen, Freundchen!“ rief er ihm entgegen, 
y wie habt Ihr gefchlafen?! — „Vortrefflich!« war die 
Antwort. „Das freut mich, aber kommt zum Kaffee, er 
wird ſonſt kalt.“ Die Entſchuldigungen, die Jener von in⸗ 
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kommodiren und dergleichen halb hervorbrachte, halb ver 
ſchluckte, überhörend, nahm er ihn beim Arme und führte 
ihn in's Wohnzimmer. Es mußte dem guten Manne ge⸗ 
lungen fein, feine Frau von den vortheilhaften Eigenſchaf⸗ 
ten des jungen Mannes zu überzeugen, denn die geſtrige 
Kälte in ihrem Benehmen, hatte einer ſüßen Freundlichkeit 
Platz gemacht, und ihre Worte floſſen wie Honig von den 
Lippen. „Nehmen Sie Platz, Herr Schwarz,“ ſagte ſie 
mit anmuthiger Handbewegung, und offerirte ihm einen 
Stuhl, „der Kaffee wird kalt.“ — Der junge Mann ließ 
ſich auch nicht lange nöthigen, ſetzte ſich nieder und nahm 
die ihm dargereichte Taſſe in Empfang. 

»Wohin wollt Ihr nun Eure Schritte zuerſt richten? a 
fragte der Kleidermacher, „doch ſicher nach der Stadt, nicht 
wahr? und als Jener es bejahte, fuhr er fort: „Ihr konn⸗ 
tet wohl noch einen Tag bei uns bleiben, Ihr kommt doch 
immer noch zeitig genug dahin.“ Der junge Mann dankte 
für das Auerbieten mit herzlichen Worten und wollte ſich 
gleich auf den Weg machen, doch Jener bedeutete ihm, daß 
es noch nothig wäre, den Paß vom Schulzen atteſtiren zu 
laſſen, dieſes Geſchäft aber, ſagte der gefällige Mann, werde 
er beſorgen; er bat ſich darauf den Reiſevaß aus, und war, 
trotz aller Widerrede von Seiten des Fremden, mit einem 
Sprunge zur Thüre hinaus. Unſer Schwarz ſetzte ſich nun 
wieder hin, und trank ſeiner Wirthin zu Gefallen, noch 
eine ziemliche Portion Kaffee, hörte den ganzen Lebeuslauf 
der natürlichen Frau, das entſponnene Liebesverhältniß mit 
ihrem damaligen Freier und jetzigen Manne geduldig an, 
gab bei ihrem häuslichen Glücke feine Theilnahme zu erken⸗ 
nen, und verbiß, was in der Erzählung ſeiner Wirthin ihn 
zum Lachen reizte, an den mit Butter beſtrichenen Sem⸗ 
meln. Als aber der Kaffee und die Semmel aufgezehrt, 
und die Unterhaltung der Frau Meiſterin aus Mangel an 
Stoff immer matter wurde, griff unſer Schwarz nach ſei⸗ 
ner Geige, um die anrückende Langeweile zu verſcheuchen, 
doch als er den Bezug eben abnehmen wollte, erſchien ſein 
Wirth wieder, den Reiſepaß mit dem Bemerken überreichend, 
daß der Schulze einen Gruß ſende, und eine glückliche Reiſe 
wünſchen laſſe. „Aber nun, Freundchen, müſſen wir früh⸗ 
ſtücken, «ſagte er, „Frauchen bringe das Beſte, was Du 
haſt. Macht mir keine Umſtände,“ fuhr er fort, „ich gebe 
es von Herzen gern.“ — Als alle Scrupel beſeitigt, die 
Wirthin, nachdem fie ein tüchtiges Früßſtück aufgetragen, 
ſich entfernt hatte, nahmen Beide am Tiſche Platz, und ein 
ſehr erfolgreicher Angriff, unter Anführung des Kleiderma⸗ 
chers, der hier den Helden mit vieler Kunſt darzuſtellen 
wußte, begann. — Aber nachdem faſt Alles was ſich ent⸗ 
gegen geftellt, durch die Schärfe des Schwertes gefallen war, 
legten Beide die Waffen hin, und der Heldenſpieler, den 
Staub aus der Kehle fortſpühlend, unterbrach das lange 
Schweigen. 

„Ihr glaubt gewiß Freundchen, hob er an, „ich 
habe Euch geſtern etwas aufbinden wollen, als ich Euch er“ 
zählte, ich wäre früher Schaufpieler geweſen.“ icht 

»Aber warum ſollte ich denn Euren Worten nich 
trauen?“ ſagte fein Zuhörer und Kampfgefährte. „Nun, 
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unn, e erwiederte der Andere, „ich ſeh' es Euren ungläubi⸗ 

gen Blicken wohl an, doch dem iſt wirklich ſo, und mit 

ein paar Worten ſollt Ihr meine ganze Geſchichte haben. « 
(Fortſetzung folgt.) 


An Sophie. 


Haft den Richterſpruch gefaͤllt! 
Aber ſoll ich Dich verlaſſen, 
Wird zum Kerker mir die Welt. 
Willſt mich nun in Kerker betten? 
Muß ich mein Gefaͤngniß haſſen, 
Lieb' ich dennoch meine Ketten. 
3 C. G. Jochmann. 


Federſtiche, Papierhiebe, Dintenſchuͤſſe. 


— Neulich ſing Magiſter Iron eine Thräne auf, die 
über Cleliens Wangen gefloſſen war. Die Thräne ſah ganz 
roſenroth aus. Da ſagte er zu ihr: Vergießen Sie nicht 
zu viel Thränen, mein Fräulein; durch vieles Weinen wird 
man blaß. ; * 

— Manche Damen leiden gar zu ſehr an Langeweile. 
Um ſich daher die Zeit zu verkürzen, geben fie ſich für jün⸗ 
995 aus, als ſie ſind. Das Alter iſt auch das Einzige, 

Damen an ſich gern gering geſchätzt ſehen. 

— Die Moth iſt der härteſte Arzt, gegen das Kopfweh 
und Uebelbeſinden, das ſie ſelbſt bereitet, zwingt ſich auch 
hugleich die Leidenden, die Hunger und Waſſerkur zu brauchen. 

— In der Geſellſchaft bewache deine Zunge, in der Ein⸗ 
ſamkeit dein Herz. 


x Mer dich das erſte Mal betrügt, thut dir Uurecht; 
wer dich zum zweiten Male betrügt, thut dir Recht. 


en. Manche Frau iſt zugleich eine Bienenkönigin und 
in Schachkönigin, erſtere durch die Menge ihrer Anbeter, 


ae gegen ihren Mann, dem fie fortwährend Schach 


Med Witz und Verſtand haben keine Mehrzahl und die 
Nehrzahl hat fie auch nicht. 


fen . Advokaten find in der Regel ſehr religibs. Sie laſ⸗ 
Prod in allen ihren Handlungen durch Moſes und die 
beten leiten. 


tand Eben ſo ſehr, wie man über die Größe der Welt 
naunten muß man ſich oft über die Kleinlichkeit der ſoge⸗ 
großen Welt ärgern. s 


voögle 0 brenne las ſeine Verſe in der Kajüte ruhig her, 
as Schiff, auf dem er ſich befand, zu Grunde 


e 
den anal Wie viele Dichter gehen auf dem ſchwanken⸗ 


Berfe denten. Te zu Grunde, während fie nur an ihre 


— Herodot nennt man den Vater der Geſchichte. Man⸗ 
che neuere Hifisrifer verdienen denſelben Namen, da fie, mit 
der Lüge im Bunde, die Väter der Geſchichte werden, die 


fie ſchreiben. S. 


Miſee hien. 

— Ein Höſting rühmte ſich gegem Ludwig XV., nie 
ein Buch in die Hand genommen zu haben. Es iſt zwar 
nicht wahr — ſagte der König — aber wahrſcheinlich. 

— Gehen Sie, mein Herr! — pflegte der Kaiſer Na⸗ 
poleon zu ſagen, wenn er einen wichtigen Auftrag gege— 
ben oder den Gang einer großen Arbeit vorgezeichnet hatte, 
— eilen Sie und vergeſſen Sie nicht, daß die Welt in 
ſechs Tagen fertig wurde. 


Preis-Raͤthſel. 


Wer mich erraͤth, erhaͤlt fuͤr's Rathen, 
Zum Lohne, was er hat errathen. 


So groß, wie Gott, und aͤrger, als der Teufel, 
Bin Ich; nur Ich bin ohne Zweifel! — 

Vom Todten, den nicht Durſt, noch Hunger quaͤlt, 
Werd' ich zur Speiſ' und zum Getraͤnk' erwaͤhlt, 
Doch ſollt' ich einen Lebenden ernaͤhren, 

Es wuͤrde nicht mehr lang ſein Leben waͤhren. 
Im Beutel hat mich mancher arme Tropf, 
Manch aͤrmerem fuͤll' ich ſogar den Kopf! 

Selbſt dicke Buͤcher ſeht Ihr oft mich fuͤllen, 

Da ſtehn der Worte viel, mich zu enthuͤllen. 

Auch in Novellen und Gedichten viel, 

Steh' ich, in manchem Luſt- und Trauerſpiel! — 
Sind muͤhevoll die Stunden Euch verronnen, 
Habt oft durch all Eu'r Muͤh'n Ihr mich gewonnen. — 
Den heiligſten der Schwuͤre ſchwoͤre ich: 

Ein Blinder ſeh', ein Tauber hoͤre mich! — 

Und druͤcken Euch der herbſten Armuth Qualen, 
Koͤnnt Eu're Schuldner Ihr mit mir bezahlen. 
Der Mann, der nur mit mir verſehen iſt, 

Der fürchtet keines ſchlauen Diebes Lift; 

Mit Willen hat man mich noch nie genommen, 
Doch bin ich da, ſobald ich nur will kommen. — 
Wer mich beſitzt, der kann mich doch nicht ſehn, 
Ein jeder Dummkopf ſoll mich wohl verſtehn. 
Der Dumme wird mich, ſonder Muͤh', ergruͤnden, 
Als Boͤſes moͤgen mich die Guten finden. 

Wollt Ihr mich rathen, und Ihr denket viel, 
Verfehlt gewiß am weit'ſten Ihr das Ziel! — 


Wer mich erraͤth, erhält fürs Rathen, 
Zum Lohne, — was er hat errathen! — 


J. ©. 
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Reise um die Melt. 


— — 


Danzig. Gleichzeitig wie hier iſt die Cholera in ö 


Warſchau bei den von oben herab kommenden Floßknech— 
ten ausgebrochen, auf den Gallern unterwegs ſind Erkran— 


kungen vorgefallen und auch hier waren die erſten Erkrank⸗ 
ten oberhalb Warſchau aus dem öſtreichiſchen Gallizien und 


aus der Woiwodſchaft Sendomir her; hieraus möchte man 
denn doch wohl mit Recht ſchließen, daß das liebliche Kind 
nicht bei uns entſtanden, ſondern ein freundliches, uns von 
unſern ſchmutzigen, elenden Nachbarn mitgebrachtes Geſchenk 
ſei. Alle gute Gaben kommen von oben herab, nur nicht 
oben von der Weichſel. 

In einer der letzten Sitzungen der Civil- Ingenieure 
von London wurde von dem berühmten Ingenieur Cobitt 
bezeugt, er habe geſehen, wie zwei Blöcke, 3 Fuß lang und 
14 Zoll breit, der eine ein harter Schiefer⸗, der andere 
vom härteſten Nork⸗Shire-Steine von der von Hunter erfuns 
denen Steinmetz⸗Maſchine, in drei Minuten in's Rauhe und 
in vier Minuten in's Glatte bearbeitet worden ſeien. Es 
wurde bemerkt, die Verminderung der Koſten betrage nicht 
weniger als 1743. — 

Nach officiellen Quellen kann man im ruſſiſchen 
Kaiſerſtaate g der Bevölkerung auf dem Lande, 1h in 
den Städten lebend annehmen. Der Abſtammung nach 
giebt es gegen 100 rerſchiedene Völkerſchaften in Ruß land, 
welche in zwölf Hauptſtamme zerfallen, deren vornehmſter 
der der Slaven iſt. Er übertrifft alle übrigen Stämme 
au Arbeitſamkeit, Körperſtärke und perſonlichen Muth. Zu 
ihm gehören mehr als 45 Mill. Menſchen, nämlich: Be⸗ 
wohner des großruſſ. Gouvernements 32 Mill., Kleinruſſen 
6 Mill., Polen und Litthauer auch 6 Mill., und Serbier, 
Bulgaren und andre Bewohner flaviſchen Urſprungs, 1 Mill. 

% Ein Engländer, Namens Thomas, hat einen Pflug 
erfunden, welcher die tiefere Erdſchichte bearbeitet, ohne ſie 
über die fruchtbare obere Schichte zu werfen. 

„ In London machten kürzlich die angeſehenſten Häu⸗ 
fer Bankerott; drei engliſch-amerikaniſche Handelshäuſer ha⸗ 
ben in den letzten Tagen einen Fall gethan, der 22 Millio- 
nen Gulden ſchwer war. In Paris fanden im Monat 
Mai allein 53 Bankerotte ſtatt, im Ganzen ſeit dem 1. 
Januar dieſes Jahres nicht weniger, als 229, die kleinen 
bis 60,000 Gulden gar nicht gerechnet. In der letzten 
Sitzung des engliſchen Parlaments erklärte einer der bekann⸗ 
teſten Redner: nie, in keiner Periode der engliſchen Ge 
ſchichte, ſei die Verlegenheit, Unzufriedenheit und ängſiliche 
Beſorgniß wegen der Zukunft unter allen Volksklaſſen ſo 
groß und allgemein geweſen, als jetzt; Tag für Tag wur⸗ 
den beträchtliche Fallimente erklärt, und die früher reichſten 
Häuſer mußten ihre Zahlungen einſtellen; es ſei des Uebels 
kein Ende abzuſehen und ein Nationalbankerott ſei unver⸗ 
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ſchon ſeit langer Zeit, eine Gans, 
des Morgens bei der Schildwache einfand und, ohne ſich 
abwehren zu laſſen, den Mann auf ſeiner Promenade be⸗ q 
Sollte die Gans nicht in grader Linie von einer 
Dieſe ſeltſame Anhänglich⸗ 


meidlich. Die Miniſter ſchüttelten zwar die Köpfe, aber 
bis jetzt wurde es dadurch nicht beſſer. Auch in Holland 
war, in Folge der Handelsnachricht aus England und Ame⸗ 
rika, großer Schrecken, und einige Häuſer zitterten ſicht⸗ 
lich; alle Papiere ſanken. Gottlob! daß es wenigſtens 
nicht umgekehrt war. 

„e In Rußland iſt die Witterung berrlich, warm und 
mild, auf Feldern und Wieſen blüht Alles, und man hofft 
zuverlͤßig eine gute Getreide- und Frucht⸗Erndte. 

» Der Heringefang in Norwegen iſt in dieſem Früh⸗ 
jahre ſehr ergiebig geweſen; uber 600,000 Tonnen wurden 
gefangen und geſalzen. Da wird den Schriftſtellern kein 
Salz für ihre Schriften übrigbleiben. 

% Ein belgiſcher Redakteur kündigt an: er redigire 
ſein Blatt mit dem Geſetzbuch und der Piſtole neben ſich. 
Der Mann muß glauben, daß viele Klagen gegen ſein Blatt 
einlaufen werden und ſcheint es auf Kualleffekte abgeſehen 
zu haben. 224155 14 2 5 
a „e Die Berliner kündigen Felſenkellerbier an, mit der 
Bemerkung: es ſei wirklich in Felſen gelagert. Da müſ⸗ 
ſen, weil es in und bei Berlin ſonſt wohl keine Felſen 
giebt, die Berliner ſelbſt die Felſen fein, — in ihrer Treue 
gegen den geliebten Landesvater. N 

e Vor dem Kaifertbere zu Eßlingen bemerkte man, 

welche ſich regelmaßtg 


gleitete. 
jener capitoliniſchen abſtammen? 
keit bewog das Regiment, dieſe Gans au fi zu kaufen 
und ihr ein kleines Schilderhäuschen neben dem großen zu 
bauen, damit fie nun ungeſtört und mit aller Bequemlich“ 
feit ihrem freiwilligen Berufsgeſchäfte obliegen ktoͤnute. 
% In Paris hat man ſich kürzlich um eine alte Frau 
geſchlagen. In dem Hoſpital der Unheilbaren fiarb elne 
200 Jahre alte Frau, die noch ohne Brille leſen und ſrrik⸗ 
ten konnte und täglich ein Paar Stunden ſpaziren ging. 
Als ihre Leiche ausgeſtellt wurde, war das Gedränge an der 
Thüre ſo groß, daß man ſich um den Eintritt wirklich 
chlug. * : 
} . Schillers Wallenſtein iſt von F. Lefrauedis, mit 
gegenüderſiehendem deutſchem Texte, in's Franzöſiſche üben 
ſetzt erſchienen. is ; 
2 Vor Kurzem erſchienen drei, dem Anſcheine na 
hoch ſchwangere Frauen vor den Thoren von Borde . 
Eine derſelben erregte jedoch den Verdacht der Zollbeam ea, 
man verfolgte fie und fie wurde bald darauf glücklich“ 
bunden — von 1200 Cigarren. u 
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Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
Ne 80, 


am 6. Juli 1837. 


Inſerate werden à 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Korreſpondenz. 
Neufahrwaſſer, den 26. Juni 1837. 
(Schluß.) 


Den 23. d. M. kam die vor wenigen Monaten bei 
Hela geſtrandete Brigg Atalanta, geführt von dem engli- 
ſchen kapitain Forſter, hier auf die Rhede an, und iſt Tags 
arauf nach Danzig an die Kielbank gebracht worden. Der 
Geiſtliche von Heiſterneſt und einige dortige Fiſcher hatten die⸗ 
ſelbe fur 100 und einige Thaler in öffentlicher Auktion erſtan⸗ 
den, und dieſe waren es denn auch, welche ſie vom Strande 
ab und durch Nothmaſten in einen ſegelfertigen Zuſtand brach: 
ten, nachdem ſie vorher ein Segel uͤber den Boden des Schiffs 
Fans hatten. Der Geiſtliche führte ſelbſt das Steuer und 
eine Der er verrichteten die übrigen Seemannsdienſte. 
> er pommerſche Schiffskapitain Kruſe, von ‚Liverpool 
Fommend, brachte einen 6 5 Dautſchen von da mit, deſſen 
Fata folgende ſind: Er hatte in Muͤnchen Pharmacie erlernt, 
war dann ein Jahr auf die Univerſitaͤt gegangen, um ſich voͤl⸗ 
lig für fein Fach auszubilden, und, nach Beendigung feiner 
Studien, hoffte er, beſonders durch einen weitläuftigen Ver⸗ 
wandten dazu ermuntert, in London als Arzt fein Gluck zu 
machen, um ſo mehr, als auch die Aerzte daselbst zugleich ihre 
ene pharmaceutiſche Offizin haben. Doch dort angekommen, 
ſah er wohl ein, daß er ſeinen Lieblingsplan aufgeben und noch 
Kor qufrieden ſein mußte, durch die Ermittelung des erwaͤhn— 
en Verwandten, die Stelle eines Oberaufſehers bei einer cher 
miſchen Anſtalt zu erhalten. Doch ſein Patron fallirte und der 
zunge Baier wollte mit feinem Erſparten ſobald als moͤglich 
b Deutſchland zuruͤck. Der Anwald ſeines Patrons aber 
melt ihn davon mit der Zuſicherung zurück, daß das Faliſſe⸗ 
Kant von keiner Bedeutung und er überzeugt ware, daß die 
uſtalt bald wieder, nach wie vor, blühen werde. Er ſollte da: 
ie nur kurze Zeit noch warten. Der junge Mann ließ ſich 
da reden und blieb, das Kuͤnftige erwartend, fo lange in Lon⸗ 
Wo 4 an's De Hemd ging, 1 2 bettelte 5 dann 5 
bol hin, um hier ein Unterkommen zu finden. och 
dach dieſe Hoffnung zertrat die Unbefanntfehaft in dieſer großen 
Stadt N 9 3 7 7 fi 2 1 
age und ſo hatte er bereits drei Tage nichts gegeſſen, als er 
vor ehrt und verzweiflungsvoll am dortigen Kai auf den bra⸗ 
um 


m ef chiffskapitain Kruſe ffieß, den er in deutſcher Sprache 
ſichte de Gabe bat. Dieſer ſah mit feinem wohlwollenden Ge: 
lang und mit ſeinem großen Auge den jungen Mann eine Zeit— 
er das fragte ihn dann, wie er hieher gekommen, und als 


— 


zuruͤck non Erwaͤhnte gehoͤrt hatte: ob er nach Deutſchland 
ſeine Lum e? Der junge Mann wies ſtatt der Antwort auf 


vommerſchen, und Kruſe, der ihn verſtand, verſetzte mit ſeiner 
> den Biederkeit: wenn ich Sie fo fragte, fo habe ich 

l 2 Alen gern unentgeldlich zu thun, was ich anbiete. 

durch die gakürlich folgte er ſofort feinem Wohlthaͤter und hat 
die unablaͤßige Fuͤrſprache, die Kruſe fuͤr ſeinen Scl 


ling nirgends ſcheute, vermuthlich in wenig Tagen in Danzig 
ein Unterkommen gefunden. Ich druͤckte innigſt geruͤhrt diele 
edlen Manne die Hand, als er auch mich um Verwendung bat, 
und dankte ihm aus vollem Herzen im Namen der leidenden 
Bruͤder. Er aber erwiederte: > 
„Möchte ich nur ein gutes Werk gethan haben, denn hun⸗ 
„dertmal bin ich betrogen; mir aber hat das nie geſchadet 
„und nimmer will ich, um eines Buben willen, den Glau— 
„ben an die Menſchheit verlieren.“ 
Wohl Dir, Du Ehrenmann, mag Dein Beiſpiel andern 
vorleuchten! 
Sonſtiges naͤchſtens von Ihrem 
8 Philotas. 


Kajütenfracht. 


In der Nacht vom 2ten zum Zten ſaßen in ei⸗ 


ner Schenke in der Röpergaſſe zwei Pommerſche Matro⸗ 


ſen und mehre Sackträger, von denen der eine Pom me⸗ 


rell hieß, beim Gläschen fröhlich beiſammen und tranken 
ſich etwas wackelig. Als fie fortgingen, rief der eine Sack 
träger den andern: Pommerell! Die Matroſen, vermei— 
nend, es wäre ein Spottname auf ſie, griffen ſogleich den 
Rufenden an, wurden jedoch von deſſen robuſten Fäuſten 
niedergeworfen. Hierauf zogen fie ihre Meſſer und brach 
ten ihm, in trunkener Wuth, mehre Wunden bei, an denen 
der Sackträger wenige Stunden darauf verſchied. 


2 
r 
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Stuͤck gut. 


Im Goldappſchen Kreiſe ſind durch einen aus der 
Warnenſchen Forſt gekommenen tollen Wolf im Mai vier 
Menſchen, 15 Schweine, 2 Schaafe, 7 Lämmer und eine 
Kuh gebiſſen worden; bei dem Dorfe Schiliunen gelang es 
das wüthende Thier zu tödten. Die verletzten Menſchen 
wurden zur ärztlichen Behandlung nach der nahen Kreis: 
ſtadt gebracht, woſelbſt ein ſechsjähriger Knabe, während der 
Kur, jedoch ohne Kennzeichen der Waſſerſchen, geſtorben iſt. 
Von den gebiſſenen, ſämmtlich eingeſperrten Thieren ſind am 
27ſten Tage zwei Schweine toll geworden. a 
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Fiſchdünger in Holland. 


In Rhynsburg, einem großen Dorfe in der Nachbar- 
ſchaft von Leyden, wird außerordentlich viel Blumenkohl 
gezogen; und der bei den Saamen-Händlern unter dem Na- 
men holländiſcher oder Leydenſcher Blumenkohl bekannte, 
kommt faſt aller daher. Eines der Hauptdüngungsmittel, 
deſſen die Blumenhändler ſich daſelbſt bedienen, iſt der Ab⸗ 
fall der Fiſche, beſonders die Köpfe, In zwei in derſel⸗ 
ben Gegend liegenden Seedörfern, Katwyk aanzee und 
Nordwyk aauzee, find anſehnliche Fiſchereien und wird un— 
ter andern auch viel Handel getrieben mit getrockneten oder 
an der Luft und der Sonne gedörrten zwei Sorten Platt- 
fiſchen, hier Schollen und Scharren genannt. Ehe dieſe 
Fiſche zum Dörren aufgehängt werden, fehneidet man ihnen 
die Köpfe ab und nimmt die Eingeweide heraus und dieſer 
Abfall wird nach Rhynsburg verkauft, wo man dann rings 
um jede Kohlpflanze ein Häufchen herumlegt, welches das 
Wachsthum ſehr befördert. In heißen Sommertagen aber, 
wenn die Sonne recht brennt und glüht, iſt es für Nicht⸗ 
Ahynsburger kaum auszuhalten, des unerträglichen Geſtan⸗ 
kes wegen, den dieſe faulenden Fiſchköpfe und Eingeweide 
verurſachen. Die Einwohner des Dorfes Find aber daran 
gewöhnt und befinden ſich ſehr gut dabei. — = 


Cholera-Tinetur. 


Folgendes leicht zu bereitende Mittel hat bei der letz⸗ 
ten Reiſe der Cholera durch Ungarn und Oeſterreich derſel— 
ben ihre Fortſchritte ſehr ſauer gemacht, ihr viele Opfer 
entriſſen, und ſie binnen Kurzem völlig aus dem Lande ge⸗ 
jagt. Auch in Breslau hat ſich dieſes Mittel als ſehr bes 
währt erprobt. 

Man röſte guten Winter⸗Roggen, bis er eine braune 
Farbe erhält, reibe, male oder ſtoße ihn dann, nachdem man 
ihn von Hülſen und Spreu forgfältig gereinigt hat, fo fein 
wie möglich, zu einem gleichmäßigen Pulver. Hiervon 
ſchütte man zwei Eßlöffel voll in eine Quartflaſche und 
fülle dieſe daun mit dem ſchärfſten Weingeiſte (Spiritus 
vini rectificatissimus). Hierauf laſſe man die feſt ver⸗ 
pfropfte und mit Schweinsblafe wohl überbundene Flaſche 
24 Stunden lang an einem kühlen Orte ſtehen; entpfropfe 
fie dann und filtrire den Spiritus durch ein Leinwandläpp⸗ 


D Ein Schankhaus mit Deſtillation an einem Ich- 


haften Orte, wird zu miethen geſucht. Näheres 2 
ertheilt der Geſchäfts ⸗Commiſſionair Feyer⸗ & 
abendt, Breitgaſſe No. 1918. 


chen. Dieſes Abſud gieße man in eine andere reine zu 


ſche, ſchütte von Neuem zwei Eßlöffel voll von dem geröſte⸗ 


ten Roggenmehle zu, verpfropfe und überbinde die Flaſche 
wieder eben ſo ſorgfältig, wie die erſte und laſſe ſie 12 
Stunden lang an einem kühlen Orte fichen, Hierauf wird 
die Flüßigkeit wieder filtrirt, in kleine Flaͤſchchen gegoffen, 
die mit gläfernen Stöpſeln verſchloſſen und überbunden werden. 

Bei leichtern Anfällen von Unterleibsbeſchwerden und 
Durchfällen nimmt man ein bis zwei Tropfen dieſer Tinc⸗ 
tur ſtündlich, auf Zucker oder Brot, hält ſich dabei warm 
im Bette und die Zufälle verſchwinden raſch. 

Bei heftigern Anfällen kann man bis zu 5 — 8 
Tropfen halbſtündlich ſteigen. 

Dazu trinke man eine Abkochung in Waſſer von auf 

dieſelbe Weiſe geröſtetem Roggenmehle, einen Theelöffel voll 
auf den großen Taſſenkopf, welches Getränk überhaupt zum 
gewöhnlichen Frühſtücke, wenn ſich die Cholera au einem 
Orte zeigt, ſehr zu empfehlen iſt. — j 
Dieſe Mittel verdienen deshalb in jeder Haushaltung 
vorräthig zu ſein, weil die Cholera, gleich bei ihrem erſten 
Eintreten, kräftig angegriffen, und kein Moment verabfäumt 
werden muß, ihr entgegen zu wirken; jedoch verſäume 
man deshalb nie, auch recht bald einen Arzt her⸗ 
beizuſchaffen. 

In Ungarn und Heſterreich mußte eine Zeitlang jeder 
Soldat ein Fläſchchen der obigen Tinctur im Torniſter tra⸗ 
gen. Dem Ungariſchen Fürſien Lobkowiz haben wir die Be 
kanntwerdung dieſes Mittels zu verdanken. 


In einem Dorfe Oberſchleſiens, in welchem dieſe Pet 
verheerend gewüthet hatte, waren gewöhnlich 4 der Er⸗ 
Als die Tinctur ankam, er⸗ 


krankten hingerafft worden. 


krankten an dem Tage 23, bei Allen wurde Gebrauch da- 


von gemacht und kein Einziger ſtarb. Unterzeichneter hat 
ſelbſt häufig Gelegenheit gehabt, bei cholera- ähnlichen An⸗ 
füllen, in Breslau, die Trefflichkeit dieſer Tinetur zu er⸗ 
proben. Sie erwärmt den Körper raſch, befördert den 
Blutumlauf und die Hautthätigkeit, bringt Schweiß ber 
vor, ſtillt die Uebelkeiten und hemmt die übermäßigen Aus 
leerungen. 

Jedenfalls iſt das Mittel fo einfach und deſſen mä⸗ 
ßige Anwendung ohne zu befürchtende Nachtheile, daß es 
ohne alle Scheu allgemein empfohlen werden darf. 

. a Dr. Las fer. 


Langgaſſe M 404. find 3 hübſche Zimmer, in 


der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Boden, Keller 16. 
an Familien oder an Einzelue zu vermiethen, und ſofott 
zu beziehen. a 7 
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